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Privatschulen
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widerruflich erteilt und kann
■SL̂ atfrfil!nb  Bedingungen erteilt werden.
" Dnü^l'benU!1en  unterstehen der Aufsicht des Re-loh, |l°entp»
, jitLU. gn.! uach Maßgabe des Schulaufsichtsge-

i)°rde nr1*? Gegen die Verfügungen derSr,,Tut csVfS1Hans?^ lflich  die Beschwerde an den Herrn
XSt h l und Gewerbe zulässig.

Anweis^ .1* ^nden die gleichen Bestimmungen) 1.zur mit der Maßgabe, daß zur Er-
# ^ Ü!„sj?"s"cknahme der Erlaubnis der Gemeinde-5» Ute, Ulq'0

ung des oben genannten Er-
"'kneten'1«, nur noch staatlich genehinigte Schu>

*t .̂ rt .geben ; der Zusatz „staatlich gc-
äV ^ deip . uhnlicher Zusatz ist somit entbehrlich.

in Publikum irrezusührengeeignet ist
^ kl an’eälu ecfen benutzt wird, so darf er

n̂ng dxg Handelsministers nicht mehr

amtlicher Teil.
^ Kriegsverluste.

flkx̂ ^ oClfô'100  heute die Ansicht, daß mit der
"z?Achsen ? nung der Feuerwaffen auch die Zahl

nll deZ1Ä ^ ' ..Man vergißt dabei, daß sich
^ Zugriffs und der Verteidigung den

modernen Mordmaschinen angepaßt hat, ganz abgesehen
vom Sanitätswcscn, das heute auf einer hohen Stufe steht.
Der Breslauer Chirurg Hermann Küttner, der eine Reihe
von Kriegen mitgemacht hat, teilt darüber folgendes mit:

In den fridcrizianischen Feldzügen betrugen die Ver¬
luste an Verwundeten und Toten durchschnittlich 26 v. H.,
in den napoleonischen Kriegen durchschnittlich 22 v. H. der
kämpfenden Truppe. Weit geringer waren die Einbußen
in den Feldzügen von 1866 und 1870. So verlor in
der blutigsten Schlacht des österreichischen Llrieges bei König-
grätz die geschlagene österreichische Armee nur 16 o. H-
ihrer Kopfstärke, und 1870 betrugen die Verluste der Deut¬
schen nur bei Spichern und Vionoille, die der Franzosen
nur im Verzweiflungskampfe um Sedan mehr als 15 v. H.
Im Burcnkriege haben die Engländer im Durchschnitt
12 v. H., die Buren weit weniger verloren. Sogar in
dem so blutigen Russisch-Japanischen Kriege überstiegen
die durchschnittlichen Verluste selbst bei Liaujang nicht 10
bis 12 v. H., nur in der 12 tägigen Schlacht am Schaho
und bei Mukden haben sie bei den geschlagenen Russen
zirka 20 v. H. betragen. In den Entscheidungskämpfen
bei Magenta und Solferino im Französisch-Oesterreichischen
Kriege betrugen die Verluste rund 10 v. H. Die Tatsache,
daß die Verlustziffern trotz der Vervollkommnung der
Waffen im allgemeinen geringer werden, ergibt sich merk¬
würdigerweise auch, wenn man die absoluten Zahlen der
Verwundeten und Toten rechnet; sie ward am auffallendsten,
wenn man diese Zahlen im Verhältnis zu der Einwohner¬
zahl der kriegführenden Länder betrachtet. Man bedenke,
daß Preußen zurzeit Frtedrichs des Großen nur 2l/2 Mill .,
Deutschland zurzeit des Deutsch-Französischen Krieges 46
Millionen Einwohner hatte. Trotzdem verloren die Preußen
z. B. bei Prag am 6. Mai 1757 12 000 Mann, die Deutschen
in dev öliitivee, 16000 Mann, dc>i
Sedan sogar nur rund 8000 Mann, llmer Bcrück;ich-
tigung der Einwohner des Landes verlieren auch die großen
Verluste des Russisch- Japanischen Krieges an Schrecken,
denn auch Japan besitzt eine große Einwohnerzahl, welche
die Deutschlands noch übertrifft. Unter den verschiedenen
Arten der Wunden sind von größter praktischer Bedeutung
die Verwundungen durch Jnfantcriegcschosse, weil die In¬
fanterie stets die Hauptmasse der fechtenden Truppen bildet.
So war es in den Kriegen 1866 und 1870. Tie außer¬
ordentliche Entwicklung der Artillerie hat hieran nun merk¬
würdigerweise nichts geändert, oder eigentlich nicht merk¬
würdigerweise; denn man hat gelernt, sich den gewaltigen
Vernichtungsmitteln, wie sie die modernen Geschütze sind,
zu entziehen.

Professor Küttner hat das aus eigener Anschau¬
ung im Februar 1900 bei der Uebergabe der Cronje'schen
Slrmce am Paacdeberg gesehen. Die Engländer warfen
aus Hunderten von Geschützen, darunter zahlreichen schweren
Schiffskanonen, Tag und Nacht ganze Tonnen von Eisen auf
die Buren; es war im Lager Cronjes kaum ein Quadratmeter
zu finden, auf dem nicht mehrere krepierte Artilleriegeschosse
lagen. Und das Resultat? Etwa ein Verwundeter oder
Toter auf jedes englische Geschütz, trotzdem mährend der
zehntägigen Beschießung immer ein Geschütz auf 34 Buren
gekommen war. In kürzester Zeit hatten sich diese unter
dem furchtbaren Eindruck der gewaltigen Beschießung der¬
art in die Erde eingegraben, förmlich unterirdische Städte
angelegt, daß ihnen weder Schrappnells noch Granaten,
noch Lydditbomben etwas anzuhaben vermochten. Es gilt
eben auch heute noch der Satz, daß auf jeden Toren und
Verwundeten erheblich mehr Metall kommt, als er selbst
wiegt. Wesentlich anders sind die Verhältnisse bei Bürger-
kriegen. Bürgerkriege sind die blutigsten und mörderischsten
Kriege, die es überhaupt gibt, und das einzige Beispiel
eines Bürgerkrieges aus moderner Zeit zeig! fürchterliche
Verlustzahlen: 33 bis 40 v. H. betrugen die Verluste der
Konföderierten im amerikanischen Bürgerkriege, die Gesamt¬
verluste des Krieges betrugen eine halbe Million Tote
und 2 Millionen Verwundete, und allein in dein blutigen
Kampfe bei Gettysburg ain 2. und 3. Juli 1863 verloren
die Uniierten 34000 und die Konföderierten 55 000 Mann.

Paris.
In den Krieg marschierenden Reservisten soll unser

prächtiger AekdmarschaN Graf tzaeseler, der dem Stra¬
tegen von 1870-71, dem alten Moltke, geistig und äußerlich
ähnlich ist, zuacrufen haben: „Kinder, in vierzehn Tagen
müßt Ihr in Paris sein!" Es kann niemand sagen, ob der
Marschall sich so zuversichtlich ausgesprochen oder ob er nur
einen Scherz gemacht hat, sicher aber ist, daß in jedem
deutschen Soldatenherzen das Wort brennt: „Nach Parisf!"
In Paris wird der Friede diktiert werden, und diese Er¬
wartung ist gewachsen, seitdem die starke belgische Festung
Lüttich in deutsche Hände gefallen und damit auch hier der
Weg nach Frankreich geöffnet ist. Diese, vielbewunderte

Glanzleistung hat nicht allein bei uns den höchsten Eindruck
gemacht, sie wird auch für fremde Staaten den Ansporn
geben, ihre Forderungen zu stellen. An Rußland wie an
Frankreichl

Paris ist seit dem Jahre 1871 von der französischen
Heeresverwaltung zur grötzkon Festung der Wett ausge¬
staltet worden, die für den Fall einer künftigen Belagerung
die umfangreichsten Einrichtungen für militärische Zwecke,
sowie eine starke Verproviantierung erhalten hat, Maß¬
nahmen, die, wenn sie nicht zu den bösen Zwecken des
Krieges getroffen worden wären, großartig in ihrer Art sind
und Bewunderungverdienen. Freilich, ob nun alles, was
auf dem Papier steht, wirklich vorhanden ist, ob nicht die
Millionen Paare alter Stiefel, die verrosteten Aeroplan-
teile, die vernachlässigten Schiffsmaschinen, die für die fran¬
zösische Heeres- und Marineverwaltung nicht erfreulich sind,
aber doch haben eingestanden werden müssen, auch auf„Be¬
sonderheiten" in der Festung Paris schließen lassen, muß
dahingestellt bleiben.

Die Franzosen sagen: „Paris ist uneinnehmbar!" Wir
antworten darauf: „Änmögliches gibt es für den deut¬
schen Soldaten nicht!" Die Franzosen werden zudem
ebenso gut wie wir wissen, daß sich seit dem Oktober 1870,
in dem"die letzte Belagerung der Seinestadt ihren Anfang
nahm, die Waffentechntk in allerhöchstem Maße geändert hat.
Damals Lauerte es mehrere Monate, bis die schweren
deutschen Belagerungsgeschütze heran waren, gerade zum
Weihnachtsfest wurde das Bombardement eröffnet und als
erstes Werk fiel der Mont Avront. Sind wir heute vor
Parts, werden wir schwerlich so lange zu warten haben.
Im Oktober 1870 flog der nachmalige Diktator Gambetta
im Luftballon nach Toul, eine Leistung, die für diesen Krieg
die interessanteste war und geblieben ist. Wir wünschen
dem Grafen Zeppelin, daß er die Freude erlebt, seine Er¬
findung in der nächsten Zeit wesentlich zur Entscheidung mit
beitragen zu sehen. Das wäre ein Stolz für ihn und uns!
üeuiW
zeigen haben, ob der schnöde Krieg nicht Veränderungen
bringt, welche das ganze europäische Staatenbild ändern.
Das französische Bürgertum hat unter dem Druck des Re-
vanchegeschreies mit in das Kriegshorn stoßen müffen, aber
in seinem Herzen denkt es mehr an die Wohltaten des un¬
gestörten Friedens; die Überzeugung, daß es gelingt, Elsaß-
Lothringen wieder zu erhalten, kann trotz alles Chauvinis¬
mus' kaum bestehen, und je wuchtiger die Schläge nieder¬
sausen, um so mehr wird die Erkenntnis wahr werden?
„Erst geben wir Rußland unser Geld, jetzt geben wir ihm
das Blut unserer Männer, Brüder und Söhne." Und
Frankreich hat keinen Überfluß an Menschen.

Angesichts dieser Haltung des Bürgertums einerseits
und des mächtigen Radikalismus andererseits taucht die
Frage auf: «Was wird aus Frankreich werden?" Nach
der Einnahme von Paris brach im Mai 1871 der Kommune-
Ausstand aus, der den schönsten Teil von Parts in Asche
legte. Kann jetzt ein neuer Ausbruch der schlimmsten
Leidenschaft erfolgen, oder wird eine Entnüchterung folgen-
In Brüssel wartet der aussichtsreichste Thronanwärter^der
Prinz Viktor Napoleon, dessen Bruder russischer Kavallerie-
general ist. Der ist allerdings kaum ein sehr wertvoller
Friedensbürge, aber das Denken an ihn mag doch der
heutigen republikanischen Regierung in Paris einigen Anlaß
geben, die Besonnenheit nicht ganz zu verlieren.

Des Kaisers Tochter.
Die Übernahme der Regentschaft des Herzogtums

Braunschweig durch die junge Herzogin Viktoria Luise für
ihren in den Krieg gezogenen Gatten Herzog Ernst August
ist bet der herrschenden Bewegung nur flüchtig gestreift; es
ist aber ein so interessantes Ereignis, daß man darauf zurück-
greifen muß, und wäre es auch nur zu dem Zweck, um dem
Sohn des alten Herzogs von Cumberland Glück zu wünschen,
daß er seine Stellung als deutscher Reichsfürst in der Weise
betätigte, daß er ins Feld ging.

Die junge Herzogin ist als Regentin Staatsoberhaupt.
Sie ist damit die Trägerin der Bundesgenossenschaft
Braunschweigs zu ihrem kaiserlichen Vater. Das ist ein
ganz außerordentlicher Zustand, der wohl kaum in der
Weltgeschichte, wenigstens in realen Ereignissen, seinesgleichen
gehabt hat. Scheinherrscherinnen hat es wohl öfter ge¬
geben, aber nicht dies bestimmte staatsrechtliche Verhältnis.
Des Kaisers ftohgemute Tochter hat jetzt den ganzen Lebens-
ernst erkannt, sie, die schon eine vortreffllche Landesmutter
war, wird eine Nicht minder gute Lanbesfürftm sein. Daß
sie ihren Gemahl glücklich Wiedersehen möge, ist ein allge¬
meiner herzlicher Wunsch. Bei Ouatrebras in Belgien, dem
Vorgefecht von Bellealliance, fiel 1815 der Herzog Karl von
Braunschweig. ^

Mit der jungen Braunschweiger Regentin walten nun
drei Frauen auf europäischen Thronen, außer ihr noch
Königin Wilhelmine der Niederlande, GroHerzogtn Adelheid
von Luxemburg. Unsere Zeit legte den Frauen also das
Szepter in die Hand, denn sie weiß, daß sie damit zu walten
wissen werden.
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Der Weltkrieg.
Neuer Sieg unserer Truppen in Frankreich. —
Ueber unsere Verluste bei Lüttich. —Ausschrei¬

tungen gegen Deutsche in Paris.
Berlin, 12. August. Eine vorgeschobene gemischte Bri¬

gade des französischen15. Armeekorps wurde von unseren
Sicherungstruppen bei Sagarde (Lothringen) angegriffen.
Der Gegner erlitt schwere Verluste  und wurde in den
Wald von Parrvy zurückgeschlagen.  Er ließ in unseren
Händen eine Fahne , zwei Batterien , vier Ma¬
schinengewehre und 700 Gefangene  zurück . Ein
französischer General ist gefallen. — Das Gerücht, die
Festung Belfort sei gefallen, ist falsch.

Berlin, 11. Aug. Aus München wird der „Voss.
Ztg ." gemeldet: Ein französischer Fliegeroffizier wurde
gestern in Lichtenseld in der Pfalz heruntergeschossen. Eine
Militärabteilung befand sich gerade auf dein Wege nach
Lichtenseld, als der Flieger sichtbar wurde. Der Flugappa¬
rat wurde zertrümmert, der Flieger ist schwer verletzt.

Berlin, 11. Aug. In einer Depesche des General¬
quartiermeisters heißt es : Französische Nachrichten haben
unser Volk beunruhigt Es sollen 20 000 Deutsche vor
Lüttich gefallen und der Platz überhaupt noch nicht in
unseren Händen sein. Durch die theatralische Verleihung
des Kreuzes der Ehrenlegion an die Stadt Lüttich sollten
diese Angaben bekräftigt werden. Unser Volk kann über¬
zeugt sein, daß wir weder Mißerfolge verschweigen, noch
Erfolge aufbauschen werden. Wir werden die Wahrheit
sagen und haben das volle Vertrauen , daß unser Volk
uns mehr glauben wird als dem Feinde, der seine Lage
vor der Welt möglichst günstig hinstellen möchte. Wir
müssen aber mit unseren Nachrichten zurückhalten, solange
sie unseren Plan der Welt verraten können. Jetzt können
wir ohne Nachteil über Lüttich berichten. Ein jeder wird
sich selbst ein Urteil bilden können über die von den Fran¬
zosen in die Welt geschrieenen 20 000 Manu Verluste.
Wir hatten vor vier Tagen vor Lüttich überhaupt nur
schwache Kräfte. Denn ein so kühnes Unternehmen kann
inan nicht durch Ansammlung überflüssiger Truppeninassen
verraten . Daß wir trotzdem den gewünschten Zweck er¬
reichten, lag in der guten Vorbereitung und in der Tapfer¬
keit unserer Truppen , der energischen Führung und dem
Beistände Gottes . Der Mut des Feindes wurde gebrochen,
seine Truppen schlugen sich schlecht. Die Schwierigkeit für
uns lag in dein überaus ungünstigen Berg- und Wald¬
gelände und in der heimtückischen Teilnahme der ganzen
Bevölkerung, selbst der Frauen , an dem Kampfe. Aus dein
Hinterhatte und den Ortschaften, aus den Wäldern feuerten
sie auf unsere Truppen , auf die Aerzte, die die Verwun¬
deten behandelten itnb auf die Verwundeten selber. Es
sind schwere und erbitterte Kämpfe gewesen. Ganze Ort¬
schaften inußten zerstört werden, um den Widerstand zu
brechen, bis unsere Truppen durch den Fortsgürtel ge¬
drungen waren und iir dein Besitz der Stadt sich befanden.
Es ist richtig, daß ein Teil der Forts sich i:och hielt, aber
sie feuerten nicht mehr. Se . Majestät wollte keinen Tropfen
Sic hinderten "nicht mehr ' an der ' Durchführung ' der Ab¬
sichten. Man konnte das Herankoiiiinen der schweren Ar¬
tillerie abivarten und die Forts in Ruhe nach einander
zusammenschießen, ohne nur einen Mann zu opfern, falls
die Fortsbesatzung sich nicht früher ergeben sollte. Aber
über dieses alles durfte eine gewissenhafte Heeresleitung
nicht fern Wort veröffentlichen, bis sie starke Kräfte auf
Lüttich nachgezogen hatte und auch kein Teufel es uns
mehr entreißen konnte. In dieser Lage befinden ,vir uns
jetzt. Die Belgier haben bei der Behauptung der Festung
inehr Truppen gehabt, rvie sich jetzt übersehen läßt, als
von unserer Seite zum Sturm aiitraten . Jeder Kuiidige
kann sich daraus die Größe der Leistung ermessen, sie steht
ctn <5l9 Somte unser Volk wieder einmal ungeduldig
aiis Nachnchteii warten , so bitte ich, sich an Lüttich m
erinnern. Das Volk hat sich einmütig um seinen Kaiser
zrir Abwehr der zahlreichen Feinde geschart, sodaß die
Heeresleitung annehmen darf, es werde von ihr keine Ver^
öffentlichuug verlangt werden, die ihre Absichten vorzeitig

Pelikan im Wappen.

dem Feinde kundtun und dadurch die Durchführung der
schweren Aufgabe vereitelii könne.

Der Generalquartierineister gez. v. Stein.
Generalmajorv. Bülow P.

Auf deni Felde der Ehre blieb als eiiies der ersteii
Opfer der Koinmandeur der 3. Garde-Kavalleriebrigade,
Generalmajor von Bülow.  Der hier den Heldentod starb,
war ein Mann von großen Verdiensten, er hatte als Nach¬
folger des Generals v. Deines , als Militärattache bei der
deiitschen Botschaft in Wien, die Aufgabe, mit an jenem
Bande zu weben, welches heute tu treuer Waffenbrüder¬
schaft die Heere Oesterreichs mit den unseren eint. Ein
hervorragender Soldat und Politiker , der viele künstlerische
Neigungen hatte, stand er seinem Kriegsherrn mehrere
Jahre lang als Flügeladjutant nahe.

Berlin, 11. Aug. Wie Major Nicolei, der Leiter der
Presseabteilung des Großen Generalstabs , in einer Be¬
sprechung mit Vertretern der Presse heute nochmals betonte,
kann der Generalstab dem Heißhunger des Volkes nach
neuen, möglichst ausführlichen Mitteilungen über die Vor-
gange auf dem Kriegsschauplatzeinstweilen aus zwingenden
militärischen Gründen noch keine Rechnung tragen. Auch
unsere Befehlshaber geben ihre Meldungen erst, wenn
alles in vollkommener Ordnung ist. Sie stellen erst fest,
was geschehen ist, dann wird die Meldung erstattet, und
die Meldung wird in allen Fällen echt sein. Die Kon¬
kurrenz mit den Lügenfabriken des Auslandes nimmt unsere
Heeresleitung nicht auf. Sie wird die Welt überzeugen,
daß auf unserer Seite die Wahrheit ist, daß wir weder
Lügennachrichten verbreiten, noch auch nur Schönfärberei
treiben. Diese Erkenntnis wird sich schließlich durchsetzen.

Berlin, 11. Aug. Von großen Spenden sind bei dem
Zentralkomitee des „Roten Kreuzes" eingegaugen : Mark
60000 von der Commers- und Diskonto - Bank, Mark
50000 von der Bank für Handel und Industrie.

Neustrelitz, 10. Aug. Der Großherzog von Mecklen-
burg-Strelitz hat dem Roten Kreuz sein Residenzschloß
Neubrandenburg zur Verfügung gestellt und 5000 Mark
überwiesen.

Geschlagene Kosaken.
Wien, 10. Aug. Die „Gazetta Porana " meldet aus

Krakau: 800 galizische Jungschützen unter Hauptmann
Frank überfielen heute nacht etwa 1000 meist schlafende
Kosaken bei Mjechow. Der Kampf dauerte einige Stunden
und endete mit dem Rückzuge der Kosaken, die etwa 400
Tote und Verwundete hatten. Hauptmann Frank hatte 140
Verwundete und besetzte Mjechow. Unter den polnischen
Jungschützen herrscht große Begeisterung.

Die Serben werden ausgehungert.
Ueber die Lage im Innern Serbiens meldet die „Reichs¬

post" aus Sofia : Während die österreichisch- ungarischen
Truppen von der Donau , Save und Drina aus das Land
umklammern, versagt die Zufuhr aus den neu erworbenen
Gebieten Serbiens infolge vielerlei Störungen . Vor allein
ist die wichtige Brücke von Gewgheli zerstört, die die Ver¬
bindung mit Saloniki herstellt, sodaß der Nachschub aus
griechischen Häfen aufgehalten wird. Von Bulgarien erhält
Serbien nichts, da Bulgarien selbst Vorräte sammelt. In-

fecainnf ftf'ft hn* c.-.ci  for . -
Bolk Verpskegungsmangel fühlbar zu machen. An der al-
banrschen Grenze sind starke albanische Banden aufgetaucht.
Konsularberichte aus Albanien melden, daß die Aufständi-
scheu vor Dchiak mit den Truppen des Fürsten fraternisiert
habei: und nach der albanisch-serbischen Grenze abgezogenlind.

Warnung vor ver Bildung von Freiwilligenkorps.
Gegenüber den sich häufenden Aufrufen zur Neugrün-

vaterländischen Vereinen, Freiwilligen-, Jugend-
Schützenkorps usw. wird trotz aller Anerkennung dieser
patriotischen Bestrebungen amtlich darauf hingewiesen, daß
ein derartig eigenmächtiges Vorgehen eine Zersplitterung der
Kräfte bedeutet. Stehen solchen Gründungen schon im
Frieden gewichtige Bedenken entgegen, so können in Kriegs«
Üe»en,o? ? ^.biter heißt, die zuständigen Behörden, in
erster Linie die Heeresverwaltung, sich nicht die einheitliche
Leitung und Organisation alles dessen aus der Hand nehmen
mssen, was dazu dienen soll, in sachgemäßer Weise, je nach
Bedürfnis, die Kräftem sammeln und aufzurufen, die dieser
odep jener Zweck erfordert. Dringend zu warnen ist beson¬
ders auch vor der Bildung von Freiwtlligenkorps.  Alle die,
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„Und Dein Bruder Lutz?"
,»Für den gibt es ja natürlich nur einen Ausweg. Leicht-

smmg Schulden gemacht, sagt er, streift an einen Betrug,
Betrüger sind ehrlos und wenn sie Offiziere sind, so aibt's
Iw lp „T ‘ emen  B -eg, und mit diesen Worten nahm er
Vaters Revolver von der Wand und schob ihn dem armen
Zungen hm. Aber ich will nicht sterben, ruft er aus und
rou'ö aschfahl, ich bm noch so jung. Doch er begegnet nur

, buhlen Gericht seines Bruders, dem Kummer seiner
Mutter, der Verzweiflung des Vaters und meiner Hilflosigkeit.
In dieser Not und Angst bleibt ihm schließlich nichts Anderes
übrig, ^ a bm rch denn zu Dir gelaufen, ein Mann wie
Du, der so die Menge fesseln kann, wie Du es getan, der muß
doch einen Ausweg wissen. Dil kannst alles, was Du willst
Du wirst auch das können Gewiß weiß ich, daß Du nicht
uuk >aeld helfen kannst, aber das ist vielleicht im Augenblick

als mit Rat beizustehen, denn niemand
von uns weiß aus noch em.
■ r . "Ja gewiß da kann ich raten . Ich kann vielleicht mehr,
chh kann wahr,chemllch Helsen. Aber nh muß Deinen Bruder
Henning sprechen und zu diesem Behuf muß er in alles ein-
Snmm Wrbfrn' WM Du e§ übernehmen, ihm unsere Lage
vollkommen klar zu schildern, damit er weiß, ob er als Mit-
;lied der Fannüe Güldenborn riskieren kann, mit mir zu
chneiden« eVI ** vorzieht , mich wie die andern zu

. . "Das will ich gern und ich möchte Dir fast verbürgen,
setzt HE -ng sich über jedê Familienverfngunĝ hinweg-
setz .T / Äbyllä stockt eiLn A^ ê M ^ ls VK
SÄÄ ? ; siebten erwarte, als er aber

»Dfl darfst nicht denken, daß Henning lediglich durch die
augenblickliche Lage veranlaßt rvürde, eine Ausnahme zu
machen, keineswegs. Er ist ein fo außerordentlich guter Junge

„Willst Du nicht Platz nehmen, lieber Vater ?"
„Rem," polterte der Alte los, „es scheint, ich komme hier

ungelegen, ich störe, wie es scheint, ein Stelldichein. Pfui!
So also tauscht eme Güldenborn das Vertrauen ihres Vaters
Sie gibt vor, zu malen und empfängt ihren Liebhaber. Von
heute ab hort dre Ateliermalerei auf. Du malst zu Hause und
wenn dav nicht geht, läßt Du's überhaupt bleiben."

. »Entschuldigen Sie, Herr Major , das gnädige Fräulein hat
kein Teil an der Zusammenkunft, die ganz zufällig ist. Ich
suchte nach meiner Schivester, die ja, wie Sie wissen, das
Atelier mit dem gnädigen Fräulein teilt."

„Ganz so Hab' ich Sie mir vorgestellt, Herr Doktor
Bergmann. Sie sind zu allem auch noch feige. Gestehen
Sie wenigstens zu daß Sie die Absicht hatten, meine Tochter
zu treffen, ein Stelldichein herbeizuführen."
~ .. '? imi denn ja, Herr Major . Ich hatte die Absicht,
Fräulein Sibylla zu treffen, mit ihr zu sprechen, was denn nun
werden soll, nach dem sie um eines lächerlichen alten Vorurteilswillen . "

«Um Gottcswillen, Hans , schweig' still!"
"' ^ in. Wenn der Herr Major mich einen Feigling

nmnt , so soll er ledensalls empfinden, daß ich ben Mut habe,
su sw Zn sagen, was ich denke. Weil Dein Vater eines
lächerlichen Vorurteils willen zwei Menschen trennen will, die
einander alles sind, alles bedeuten, was das Leben lebenswert
macht, darum bin ich hierhergekommen, um diesen Willen
zu durchkreuzen, und ich sage Ihnen , Herr Major , und ich
gebe --ihnen mein Ehrenwort darauf, es ist allerdings blos
das Ehren,vort eines Proletariers in Ihren Augen, aber doch
immerhin mein Ehrenwort, daß ich und Sibylla uns heiraten
mit oder ohne Ihre Genehmigung."

„Und ich sage Ihnen , Herr Doktor Hans Bergmann,
so laiige ich lebe, tritt das nicht ein, es sei denn, daß Sie das

> I
die freiwillig ihre Kräfte init der Waffe in
Vaterlande widmen wollen, sollen sich als W
bet einem Ersatztruppenteil melden.

Ausschreitungen gegen Deutsche>" £
Ein zusammenfassender Bericht der »810$. »

über die brutale Behandlung der Deutschen inM dE
der letzten Wochen bis zur Abreise.. 'uzi  icgieu auuujeu u i» zur w «,
Botschafters von Schön beweist, baß es wir fi . >
ten kulturellen Höhe der Franzosen

Hi

.n
i«

Hunnen haben sich die Pariser aller GesellWm̂ ,
die wehrlosen Deutschen benommen, noch
zustand eingeireten war. Schon längere ZA
mackmna wurden nacki dem amtlichen Bericyr, - §.ŝ ,;machung wurden nach dem amtlichen Bericyv z 5,\
örtlichen Mitteilungen des bisherigen Botscy
utzt, Ausschreitungen gegen die in Paris "
chen verübt. Die Hilferufe vermehrteriM

Tag, sodaß schließlich eine unübersehbare Meng M .
auf der Botschaft und dem Generalkonsul» yi|
Der Höhepunkt der Ausschreitungenwur' .
Mobilmachungstage, der zugleich der
nung war, erreicht, die Wohnungen und ff WL
Deutschen wurden erbrochen und geplünder'
die Polizei den Räubereien mit verschränke M
In gleicher Weise wurde in den Wohnungen iflL•
gehaust, sodaß kein Portier die Deutschen e
Haus einlieh. .«f 6« S

Die deutschfeindlichen Ausschreitungen em „
griffen derartig um sich, daß beispielsweiseja
Belleoille in hellem Aufruhr war. Dortw 2 ^
alle deutschen Geschäfte geplündert. Die D > j
überall bedroht und mißhandelt, ihre Lagen> M

mußte» 's.« , wickalle. »»de,'-»Sie
Mobilmachung bei der Polizei melden,
sich meldete, wurde er in brutalster Weye
dem johlenden Publikum schutzlos überlassen -W

Oie geplante Verstärkung der ew’ e s t -
um eine halbe Million Mann wirkt ausuDcrÄ i. 1
Verhältnisie nur komisch. Die Rekrutierung %̂
den jüngsten Jahren nicht die vorgeschriebene,̂
erbringen. Die Mannschaften der TerrnoG.,,-

hasten Ausbildung ganz unbrauchbar i«" '- etnr«
pflegten sich die Freiwilligen stets ohne ^
wehr zu ergeben. General Devett, der '
Gewehre und Munition abnahm, nannte Z0 rs grl>

Lord Kitchener, der daM̂ ^̂ a
u!
imjteArmeelieferanten. - -- . . muo

die Waschlappigkeit der Volunteers fluchte, n>
Klemme sein, daß er es jetzt noch einwa j  ^
suchen will. M k 6

Die ersten französischen Gefangen̂ gMflb;•, «
furta. M. trafen als erste Kriegsgefange
Jäger ein. Die Leute, die auf Festung ^
machten einen wenig vertrauenerweckenoen■ $ , M * !'et
bei Briey wurden französische Gefangene g " ,

Drei russische Gold-Aukomobile stnv ^

f deutschem Boden waren, nicht rveu nrhrnj. f
Man hatte in den Grenzdistristen über au * : fj
Eisenketten gespannt und Eggen mit denL ’imwj ’fti
gelegt. Zwei Autos wurden durchM r \
Bürgerwehr abgefangen, ein Auto muhte aog
ott£v fewi 9r..*rts filbrfen große Summen

Rückblick auf die erste Krieg '̂-.̂ $
Der erste Mobilmachungstag fiel bekanw

tag , den 2. August. Wir können auf die °
Krieges mit Stolz zurückblicken: überall ein , #tf;
dringen der Deutschen und Zurückweichen f l
Un3 iifiprFrrlTpn mnTffptt Im Ottpn sind Ka I \ k Vit

Sun.

uns überfallen wollten. 2m Osten sind
und Kibarty von deutschen Truppen WM
schwere Verluste erlitt eine russische Kava
Soldau. Russische Angriffe auf" den beutsA^
bei Schwiddern und Grooken wurden 0‘
wiesen. Die Woche schloß damit, daß de« 1
reichische Truppen bet Olkusch und Wolbrom
einander nahmen. 2m westen wurde zun 1 jjje#««
Berkehrsknotenpunst Briey nordwestlichv ' itt  M
Ein glänzender Erfolg war die EinnahŵV-H ' MtulljWIUW « a . | Ulu 1UUI Ult de ." , ;
Lüttich durch Generalv. Emmich am Marge ,
Französische Vorstöße aus der Richtung vou {
zurückgewiesen. Auch zur See
Libau wurde durch den Kreuzer„
schossen und in der Themse lief der
'"mphion" apf eine Mine ans und sank-

was Gott sei Dank in unserm Zeitalter nichs,̂ .„n
Kind von meiner Seite rauben

. . . , . . . . ..
»Und darf ich fragen, Herr Major , wa- *0

dieser plötzlichen Weigerung ist?" ^
»Die Weigerung ist garnicht pllitzliĉ ĝ ers>"̂ ^

diefvon dem Augenblick an, wo wir Ihre
stand sie auch."

„Das ist richtig, aber warum ist pw? ^
Bergmann Ihnen nicht mehr verkehrsfaM-

»Nun, wollen Sie noch mit einer
nan Ihnen die Hand der Tochter verw» .(i

Der Major lächelte spöttisch. „Halten f lm3
. nbar, nach einer solchen Affaire

»Nun, ich kann mit Ihnen nicht re
sind Sibyllas Vater, und ich fürchte-
„Fürchten Sie nichts, Sie können nncy , tzjßc .
„Herr Major , es gibt eine Grenze uno . . . -

&li#
Ausdrücke zu wägen, ich bin zwar nicht j, 4

„Aber Sozialdemokrat!" n wird
„Also das ist, das ist es. Nun so ,,F

Uar. Uns trennt nicht der Adel, nicht̂ der odck

Weltanschauung, » fc Ich Mst« - KK.lehrer und ginge in dem gewohnten Geuni'
scheinlich unserer Verbindung nichts >—- „ndci" v;t i»
Philosoph bin, weil ich die Welt von einerna gck„E ^
betrachte, als Ihre Faniilie es seit Fahrh»»^ E >i»'̂

idcrrs

trennt man uns . Dann allerdings ist Ld -'L
überbrücken und Sibyllä, "so" wehe es u«r t"^ l,c> .
verzichten, denn meine Weltanschauungu' ]' t (c<>:
ich kann sie selbst für Dich nicht opfern- l»

Er verbeugte sich und sagte dann
„Du bist frei, Sibylla ." m  sichc
Er reichte Byll die Hand und woU

aber hielt ihn fest und sagte: Aif 1
„Hans, so willst Du gehen?" , j )u fc
„Laß ihn gehen, Kind, Du siehst

Herr Bebel ist ihm lieber als Du."

Uhu



^ n̂ eilb urg,  den 12 . August 1914.
: in an^ "^ Eurmpflichtige! Um Unklarheiten zu bc-

z- o * Stelle darauf aufmerksam gemacht,
? "chu,wss" ^M^urnipslichtigen , welche bisher den
! ^ 2 Uĥ " " ^Oeübt haben , am 17 . Augustui Limburg  zu gestellen haben.

mm

irr

*!" CaEMsA r*Hermann Knörr  von hier bestand
biG - ^ Examen als „Gerichtsreferendar " .
tit 5|iff^ Sparkasse. Der Betrag an Spareinlagen,

Jll%äa&rfU(; Sparkasse in den ersten kritischen
jet tt) •, )ut , hat mehrere Millionen Mark er-
A au§, größte Teil dieser Summe wurde
hatten)>,•, ,ttn* , 9er  Weise entzogen . Die meisten

keine Verwendung für das Geld , sie
Ip 81*fcJf ê,ret  und besser aufbewahrt , wenn sie
fc? in tu» ü , Um diesem schädlichen Treiben
" ""Senn . ^ die Direktion der Nassauischenx n ®e"' n̂e Einschränkung dahin zutreffen
I. gM 9 üon  100 Mk . ohne weiteres ausge. . -
"ü eine Einschränkung dahin zu treffen,
7<V 100 Mk . ohne weitere " -

Ebenem,- ^ ^ uaus bis zum Betrage
®ck . aus Kündigung verzichtet , wenn der

Örtlich bedurfte . Zur Beibringung des
' besondere einfache Formulare herauS-

s Mabt Maßnahme , die übrigens sehr
c 58etvä Ul°e — dei dringendem Bedarf wurden
Me» uusgezahlt — hat sich bewährt . Jn-

>,Z»nr iZ . ^uch die Sparer beruhigt . Es zeigt sich
p, A »N ^ oer Abnahme der Rückzahlungen , son

starken Zunahme der Einzahümgen.
seit einigen Tagen . Deshalb hat

>. E--Gre»^ ^^ ssuuischen Landesbank entschlossen,
Ä aufzuheben . Es wird von jetzt ab an

p!k,7 i' '»ein , jebet Betrag zurückgezahlt , natürlich
u '>Soti mirr Sparer das Geld auch wirklich nötig

Ji # Ä » ,?u t,.afte  sür den Ätachweis hierfür sind bei

l>̂ !»Äjhre Die Sparer , die zuerst ganz un-

Ätachweis hierfür sind
ihreC ' ^ te  Sparer , die zuerst ganz un-

!-d?Estage„ j . . r abgeholt haben , sollten sic schleu-
i, ^ tiiebe• i e ^ "nen überzeugt sein, daß sie das

B Ä # liin . 1 Zellen können , wenn sie es nötig haben.
ÄE Die Leserin eines Wiesbade-
'liK Hartes daß Pfefferminz täfelchen
M ss" Sol^ Z ' ^ itU gegen den Durst sind ; sie wer-

^ eh, en willkommen sein, weshalb die-
l ^ "er D.- j âesgabe spenden wollen , gebeten wer-

»S . ' S  1 » 9«i>ente.

11 riiii ^ i wel̂ j ^ istrikten des inneren Rußlands ge
erafurcht! Das Auftreten der Cholera

Distrikten des inneren Rußlands ge-
stsa Umfange Choleraerkrankungen dort

Jjt,vj en jJjj natürlich bei dem Mangel jeglichen
W ^ ben jsschkendienstes nicht beurteilen . Die in

stej. ^ hirikte sind wohl im Sommer selten
, ank unserer vortrefflichen sanitären Ein-

Ä

E ^eit^ ^ h^ aßregeln ist aber eine Verschleppung
L Deutschland schon in Friedenszeiten

. .. Z sâ rkehr über die Grenzeir stets ver-
.altverständlich sind wir bei geschlossenen

' ^ tecfif° tlJ1 gegenwärtigen Kriegszustände der

' Gütersendungen. Vom 11 . Mo-
[S «J - 12. Augustd. Js. - darf Reise-
ii, p êct , "ainnien und mit allen Militärlokal-

«ui ^baden. Ferner werden vom gleichen
fA uon j ^ Ures sämtliche Militärlokalzüge zur
sk jAleis ,̂ Esusnsilleln , wie Getreide , Mehl , Salz,
M ^nfoiT^ astwaren , Brot , Eier , Butter , Käse,
!t Riffen 9j e, Obst usw . freigegeben . Auch darf

Ä befördert werden . Die Freigabe
n ^ ^ ktiy„?.st , nur auf Transporte innerhalb des

! "^ ks Frankfurt (Main ). Ob und in-
>'W^ se„ Lebensmittel - und Viehsendungen

tig p'«" °erer Bezirke angenommen werden,
(Au gemacht . Soweit solche Sendungen
? >it ^ «ui mAA " Ueffen, sind sie weiter zu leiten.
' h ^ soweit Raderung h^steht jedoch nicht, sie er-

° j ^ ^ ie 2üge nicht durch militärische

hl-»-

"4
O
4
fdf

"nch dem Aisjor um und sah ihm fest

st/ , IM , "nr nicht uever als Fräulein Sibylla,
r«'1' oho,. nl°x'- handelt sich hier garnicht

K ’0lt  berM 10“§ Sie damit sagen wollen, die
F«lt- philoso,,ŝazialdemokraten, sondern es handelt

i<Ä i»'M"il Weltanschauung, die ich für die

I"«

ä
A

#

erw1

"all belastet sind.

sich

RrsVinzielle und Vermischte Nachrichten.
Elz, 10. Aug . In der Scheune der Wwe . Roth ent¬

stand heute nachmittag gegen 6 Uhr ein Schadenfeuer.
Prompt waren die Freiwillige und die Pflichtferlerwehr
zur Stelle , so daß das Feuer nach knapp einer halben
Stunde bekämpft war . Die Entstehungsursachc des Bran¬
des ist nicht bekannt.

Idstein , 11 . Aug . Die Stadtverordneten -Versammlung
bewilligte einstimmig 10000 Mark zur Unterstützung der
Familien der zum Kriegsdienst Einberufenen.

Oberursel, 9 . Aug . Der praktische Arzt Dr . Heinrich
wurde vor dem Postamt , als er in später Stunde mit sei¬
nem Auto in raschester Fahrt einen Krankenbesuch machen
wollte und den Zuruf der Wachmannschaften unbeachtet
ließ , von diesen beschossen. Eine Kugel durchschlug das
Auto und fügte dann dem Arzte eine schwere Schenkel¬
verletzung zu. Der Verletzte wurde sofort dem Marien¬
krankenhause in Frankfurt zugeführt.

Fulda , 8. Aug . Um in der schweren Zeit allen Be¬
völkerungsmassen eine umfangreiche Verivendung des besten
und billigsten Nahrungsmittels , der Milch , zu ermöglillzen,
hat die Fuldaer Molkerei die Preise für Voll - , Halb - und
Magermilch ermäßigt.  Vollmilch kostet jetzt 16 Pfg .,
Halbmilch 11 Pfg . und Magermilch 6 Pfg . pro Liter.
Zur Nachahmung empfohlen!

— Die kleine Franzosenseindin. Der Franks . General¬
anzeiger berichtet folgendes nette Geschichtchen: Einem Ge¬
spräch über die Kriegsereignisse hört aufmerksam eine kleine
Töchterschülerin zu, die kurz vorher ein nicht gerade glän¬
zendes Schulzeugnis heimgebracht hat . Als die Rede auf
Frankreich kommt und der Entrüstung über dessen Vor¬
gehen in kräftigen Worten Ausdruck gegeben wird , mischt
sich unsere Kleine ganz ernsthaft mit der Bemerkung ins
Gespräch : „Nun , wenn die Franzosen so schlecht sind , tut
es mir doch nicht leid , daß ich im — Französischen man¬
gelhaft habe.

— Kriegshumor. An einem Militäreisenbahnwagen
fand sich folgende Aufschrift:

Friede , Friede , ihr Nationen ! rief der russische Nikolaus,
Derweil lud er die Kanonen , uns zu machen den Garaus;
Doch du wirst ja bald erfahren , lieber guter Nikolaus,
Daß man dir als Friedenszaren tüchtig klopft den Kittel aus.

Poincars telegraphierte an eine deutsche Schuhfabrik,
ob er einen Riesenposten Stiefel für die unbeschuhte fran¬
zösische Armee beziehen könne. Antwort : „Nein . Stiesel
nicht . Aber die Wichse sollen sie bestimmt haben ! Und so¬
bald als möglich !"

— Freiwilliges Kriegssterbegeld! Der Verlag Bernhard
Meyer („Nach Feierabend ") in Leipzig gibt seinen Abonnenten,
von denen etwa 300000 zur Fahne gerufen werden , be¬
kannt , daß er den Witwen und Waisen im Kriege gefallener
Abonnenten ein freiwilliges Kriegssterbegeld von 50 Mark
gewährt.

Woran erkennt man deutsche Flugzeuge ? Amtlich
pird mitgeteilt : Um eine Gefährdung der eigenen Flieger
durch Beschießen zu verhindern , sind die deutschen Flugzeuge
in der oberen und unteren Seite jeder Tragfläche sowie zu
leiden Seiten des Seitensteuers mit einem schwarzen Kreuz
in Form des Eisernen Kreuzes versehen . Die Flugzeuge
verden sich tunlichst so niedrig halten , daß die Kennzeichnung
,on unten erkannt werden kann.

Die krlegsbegeisterung in England ist flau. Die
englischen Krämerseelen sehen eben in erster Linie , daß chr
Handel für einige Zeit lahmgelegt ist, und die Jingo-
Begeisterung , die in den Straßen der Städte randalierte,
hat vom alten Nelson -Geist sehr wenig . Als die Deutschen
aus London ausgewiesen wurden , kam es vor , daß eng¬
lische Kaufleute bei den Deutschen erschienen, über den Krieg
jammerten und ihrem Wunsche Ausdruck gaben , daß die
Deutschen bald wieder nach London zurückkehren möchten.
— Dem Wunsche schließen wir uns an , wenn auch in etwas
anderem Sinne!

Arme jüdische Diamanlenschleifer aus Amsterdam,
verhärmte Männer , Frauen und Kinder , wurden dieser Tage
zu hunderten auf deutschen Bahnen nach Österreich befördert.
Auch sie wurden von den Belgiern in Amsterdam ihrer
Habe beraubt und ausgewiesen . Hals über Kopf, so wie sie
gingen und standen , warf man sie hinaus . Belgische
Heldentaten ! In Deutschland wurden die Vertriebenen au )s
beste verpflegt.

thbejJ ^ "Mig in der Lage ist, die Not der
ft OM 'ttct SoC , fl " im Grunde nichts airderes ist,

trjLjj christlichen Idee . Und wie kann ich
tltn 8en iv Ich für recht erkannt habe, vonn8ett w . M |ur recyi erranm yaoe, von

iÄM roie ©■,bi§  ’ n ’§ Innerste meines Wesens
^been heute ans die Parteitribüne treten
zuwisAX̂ !prechen rverden, weil das Ihrer

A uft' so wenig kann ich meine
/ teino rc noch, daß meine . Weltan-M\ X niu»l>N°T?Euschnng gebracht hat, kein Opfer

Ä c?1 wml ^ en fordert , wie die Ihre , llns
|£1V \M$ teu nbe aber die Idealisten sind"’‘VV' lai  Deltänr§rklaren Sie mir doch, was habenV ' bot SSBeftr>«{T ‘'iml’en « ie mir i

'vV il  ei ft uim9 : UÜU  Zhrer Treue für ihr
t 'M phebenjj ^ dAann m der Blüte der Kraft hin-

®Ienh en55.  Denn anders kann ich's
S : o®.ett jJ 1J:  wenn man faitm vierzig Jahre4 hZE't tneiupl Emkommen im Monat abgehalftert

d„. ^ Lebens wird meine Weltanschauung
ich wahrscheinlich als Professor

^ » HM, X)0» l ten üon  Schülern um mich haben
Mi.Aŝ Diechô " ; verdienen , womit Sic ihr Leben
Ä bieMu Unî s M' flchauung bringt eine Steigerung

cvjö sozialen Verhältnissen hervor , i
^deen „ nd das versichere ich Ihne ,

Geld zu malen,
dann werden sie

Hundöv? °^ X^ wahrscheinlich als P
rten von Schülern um niich

verdienen , womit Sie ihr Le!
tanschauung bringt eine Steigern

^ ^ alen Verhältnissen hervor , ich
AMüd ^chen u” " ud das versichere ich Ihnen,

tzeM SöhM mcht um 's Geld z>-
Vb j eb füh!!>„ Dsflßlere werden , danil ,v

üiece.-, Hasst , Herr Doktor , Ihre Söhne

Der alte Major fühlte, daß er etivas sagen müßte , um
nicht gezwungen zu sein, die furchtbaren Wahrheiten , die ihm
dieser junge Mann vorhiclt , anzuerkennen . Und doch hatte
er recht, furchtbar recht. Abgehalftert war er in der Blüte
seiner Kraft , mit einem Hungerlohn ausgestoßen und ge¬
zwungen , von Tür zu Tür zu geheil und Arbeit zu silchen
wie jeder Schreiber . Dieser Hans Bergmann hatte nur zu
recht. Er wollte noch etwas erwidern , wollte ihm von der
Pflicht reden , die der Offizier hat , von dem ehrenvollen Beruf,
das Vaterland und den Thron zu verteidigen , und so polterte
er denn, trotzdem seine eigene Ueberzeugung schon in 's
Wanken geraten war , heraus:

„Das verstehen Sie nicht, das ist die Ritterpflicht des
Offiziers, wenn er nicht für seinen König sterben kann, für
seinen König zu hungern.-

„Eine schöne Ritterpflicht . Eine Ritterpflicht , die der
Natur widerstreitet . Da wirft man den: Sozialdemokraten
vor , er berausche die Menge mit Ideen und fordere zur Er-
haltlmg der Partei höhere Steuern als der Staat , und der
Staat legt der Blüte seines Adels eine Blutsteuer auf, er
zwingt den größten Teil im besten Malmesalter tatenlos in
einer Ecke zu sitzen und sich nur halb satt zu essen. Und selbst
das , ivas sie bekommen. Sie alle, die in ihrer besten Kraft
verabschiedet sind, selbst das ist zu viel . Wie kommt denn
ba § Volk dazu. Sie zu ernähren ? Es ist ein uraltes Gesetz:
Im Schweiße Deines Angesichts sollst Du Dein Brot essen.
Wer nicht arbeitet , dem gehört auch kein Einkommen ."

„Oho , Herr Doktor , ich habe mir durch dreiundzwanzig-
jährige Dienstzeit meine Pension verdient ."

„Ja , ja , das ist auch so ein Trugschluß . Sie haben vom
siebzehnten bis zum vierzigsten Jahre gedient, und als Sie
nun endlich die genügende Erfahrung hatten , haben Sie auf¬
gehört zu dienen, aufhören müssen. Ich weiß nun zufällig
aus unserem früheren Verkehr, daß gerade Sie ein Mann
waren , von dem die Armee viel gewonnen hätte , ein Mann,
der es mit seinem Beruf ernst nahnr und etwas leisten
konnte. Warum ist man nicht aus Sie aufmerksam geworden?

Pfarrer Traubs 15 Gebote.
Nüchterne Kriegsregeln für die, die zu Hause bleiben.

1. Nicht nur das Schlachtfeld , Deine 4 Wände wollen
Helden sehen.

2. Bereichere Dich nicht auf Kosten Deines Volkes;
das ist Landesverrat.

3 . Zahle Deine Rechnungen.
4 . Erhalte Dich und die Deinen gesund , damit ihr

niemanden zur Last fallt.
5. Lege Dein Geld in die Sparkasse , damit es Arbeit

schaffe.
6. Gebt Gelegenheit zum Verdienen , wo ihr könnt.
7. Vergiß die Kranken nicht.
8. Halte das Deine in Ordnung , damit Du jederzeit

Opfer bringen kannst.
9. Ueberlege Dir , was Du kannst , und verlaß Dich

nicht auf andere.
10 . Rechne nicht mit lauter Siegen und setze Deinen

Kopf doppelt steif in den Nacken, wenn einmal eine Schlappe
kommen sollte.

11 . Jeder kann jeden Tag etwas besonders Gutes
tun , und wäre es nur ein freundlicher Händedruck.

12 . Kopflosigkeit im Inland ist schlimmer als eine
verlorene Schlacht im Feld.

13 . Laß Deine Kinder diese hohen Stunden miter¬
leben und führe keinen Hauskrieg.

14 . Denke jeden Tag , daß Du ein Deutscher bist.
15 . Sei stolz auf diese unvergleichliche Schicksalsstunde

Deines Volkes . Wir haben groß begonnen . Aber die
Probekommt erst : sie darf keinen Kleinen unter uns finden.
Dann werden wir der Uusrigen im Felde wert . Ein Volk,
Ein Schicksal. Gott walt 's!

Traub,  Abgeordneter.

Kehle Kachrtchter;.
Berlin , 12 . August . Der seit 1907 zur Disposition

stehende General Frhr . v. Gall hat die Stellung als stell¬
vertretender kommandierender General beim 18 . Armee¬
korps übernommen . (Frhr . v. Gall war 1887 Kommandeur
der Unteroffizier -Vorschule in Weilburg a . L. D . R .)

Berlin , 11 . August . Aus Essen wird gemeldet : Dr.
Krupp von Bohlen und Halbach und seine Gemahlin stif¬
teten für die Zwecke des Roten Kreuzes die Summe von
1 Million Mark . Die Essener Kreditanstalt spendete dem
Roten Kreuz 25,000 Mark.

Berlin,  11 . Aug . Die „Nordd . Allg . Ztg ." schreibt:
Die Besetzung von Lome , die Hauptstadt unseres Schutzge¬
bietes Togo durch eine aus der benachbarten Goldküste
eingedrungeue englische Truppenexpedition hat , wie wir
hören , im Reichskolonialamt nicht im geringsten überrascht.
Bei der geographisch außerordentlich schwierigen Lage der
langgestreckten schmalen zwischen französisches und englisches
Gebiet eingekeilten Kolonie mußte mit einem derartigen
Handstreich gerechnet werden . Wir müssen uns deshalb
mit einer vorübergehenden englischen Verwaltung in unserer
kleinen Musterkolonie abfinden und sind überzeugt , daß
unsere zur Verteidigung aus natürlichen Gründen wirksamer
vorbereiteten großen afrikanischen Kolonien das Schicksal
Togos nicht so leicht teilen dürfen , namentlich unsere
wackeren Südwester . Militär und Zivilbehörden werden
sich ihrer Haut zu wehren wissen. Wie es aber auch
kommen mag , über das Schicksal unseres Kolonialbesitzes
wird auf den Schlachtfeldern Europas entschieden werden.
Diese Entscheidung können und wollen wir ruhig abwarten.

Konstantinopel,  11 . Aug . Das Amtsblatt ver¬
öffentlicht ein Jrade , laut dessen dem Kriegsministerium
ein nachträglicher Kredit von 3 Millionen Pfund bewilligt
wird.

Konstantinopel,  11 . Aug . Der „Tanin " hebt den
Widerspruch in der Politik Englands und Frankreich ; her¬
vor , die die Wiege der liberalen Idee sein wollten und
dabei Rußland unterstützen , das seit 8 Jahren alle seine
Kämpfe darauf gerichtet habe , die liberale Bewegung in
Persien , der Türkei und China zu ersticken. Es stehe außer
Zweifel , daß , wenn der gegenwärtige Krieg zum Vorteil
der Triple -Entente enden würde , die Völker des Orients
keine Fortschritte mehr würden machen können.

Was ist das für ein System , in dem wirklich begabte
Menschen nicht hervortreten können ? Bei uns Proletariern
kommt so etwas nicht vor . Wir schreiben ein Buch, und
wenn wir darin das Zeugnis ablegen, daß die Wissenschaft
von uns etwas zu erwarten hat , daun wird man an soviel
Stellen der Welt auf uns aufmerksam, als Bücher gedruckt
sind. Aber Sie kommen garnicht dazu, Ihre Kenntnisse zu
zeigen. Sie ffind in Wirklichkeit garnicht was Sie sein sollen.
Sie verkommen und ersticken im Gamaschendienst , im Drill,
und wenn Sie sich erlauben , ein Buch zu schreiben, dann ist's
erst recht gefehlt. Um ein Haar wären Männer wie Gneisenau
und Moltke wie Sie mit dem Charakter eines Majors ver¬
abschiedet worden , und die sind doch gewiß erste Größen.
Nun , ich behaupte . Sie haben das Zeug ebenso gehabt , ein
Gneisenau oder Moltke zu werden , Sie haben vielleicht des¬
halb, weil Ihr Geist höher beschäftigt war , Ihre Kompagnie
schlecht exerziert mrd man hat Ihren wahren Wert garnicht
erkannt , Ihr Streben reicht gewürdigt . Im Gegenteil , man hat
vielleicht über Sie gelächelt und gesagt : Dieser Güldenborn
will Armeen führen und kann nicht einmal eine Kompagnie
an die richtige Stelle bringen ."

„Herr , Sie richten hier furchtbare Anklagen gegen die
Armee, und ich halte mich für verpflichtet, sie zu verteidigen ."

„Tun Sie es, wenn Sie können !"
„Nein , was Sie da sagen ist die Auffassung eines

Mannes , der die Armee nicht kennt, jedem von uns war Ge¬
legenheit gegeben, sich hervorzutun . Jeder konnte das Examen
zur Kriegsakademie machen."

Hans Bergmann lachte laut auf.
(Forts etzung folgt .)_

Oeffenllicher Wetterdienst.
Dienststelle Weilburg.

Wettervoraussage für Donnerstag , den 13 . August 1914.
Noch vorwiegend heiter und trocken. Bei kühler Nacht

tagsüber recht warm.



C\ it dem Handelsregister Abteilung A ist unter Nr. 15
O bei der Firma Georg Hauch in Weilburg ein¬
getragen worden:

Der Ehefrau des Kaufmanns Hermann Hauch,
Pauline geb. Vouhausen zu Weilburg,
ist Prokura erteilt.

Weilburg , den6. August 1914.
Königliches Amtsgericht I.

4 -
Aufruf

des Preußischen Roten Kreuzes.
Zum Schutze unserer heiligsten Güter folgen die waffen¬

frohen Söhne unseres Volkes dem Rufe Sr . Majestät des
Kaisers und Königs.

Ihrer Majestät der Kaiserin und Königin, unserer
Allerhöchsten Protektorin landesmüttcrlicher Wunsch ver¬
einigt sich mit unserer Bitte, daß alle, denen es nicht ver¬
gönnt ist, für das geliebte Vaterland zu kämpfen, mit¬
helfen mögen, die Wunden zu heilen und all das Elend zu
lindern, das die bevorstehenden Kämpfe herbeiführen werden.

Getreu seinen Ueberlieferungen wird das Preußische
Rote Kreuz auch in dieser ernsten Zeit alle seine Kräfte
cinsetzen. Seine Mitglieder wollen wetteifern in treuer,
unermüdlicher Hingebung bei Unterstützung des staatlichen
Sanitätsdienstes und in festem, einigem Zusammeustehen
bei Erfüllung ihrer Pflichten.

Die ganze opferfreudige Nächstenliebe, die Gott in die
Herzen der deutschen Frauen und Jungfrauen gelegt, soll
sich im Roten Kreuz betätigen, und der eiserne Wille seiner
Männer wird sie auch in den schwersten Stunden zu höchster
Hilfeleistung befähigen.

Alle heißen wir willkommen, die sich zu persönlicher
Betätigung uns anschließen oder uns unterstützen wollen
durch Gewährung von Geldspenden und Materialgaben
zum Besten der Deutschen Kriegsmacht zu Land und zu
Wasser.

Denn reiche Mittel, vor allein an Geld, sind erforder¬
lich, um unsere Aufgaben erfüllen zu können. Aber schnell
ist die Hilfe nötig; doppelt gibt, iver rasch gibt. Wir ver¬
trauen fest auf den oft bewährten Opfersinn unseres Volkes.

Alle Materialgaben bitten wir, den Sainmelstellen
des Roten Kreuzes in den Provinzen und in Berlin zu
überiveisen.

Geldspenden nehmen an : die Schatzmeisterkasse des
Zentralkomitees des Preußischen Landesvereins vom Roten
Kreuz (Königliche Scehandlungshauptkasse), Markgraken-
straße 38, die Scbatzmeisterkasse des Vaterländischen Frauen¬
vereins, Hauptvereins, (Bankhaus F. W. Krauseu. Eo.,
Berlin, Leipziger Straße 45), sowie alle Reichsbankanstalten.

Ueber die Gaben wird öffentlich Quittung geleistetwerden.
Berlin , den 2. August 1914.

Das Zentralkomitee des Preußischen
Landesvereins vom Roten Kreuz.

(Am Karlsbad 23.)
Der Vorsitzendev . pfuel.

Der Vorstand des Vaterländischen
Franen -Vereins (Hauptverein ) .

(Wichmannstraße 20).
Die Vorsitzende Der Schriftführer

Charlotte Gräfin Dr. Uühne.
v. Itzenplitz.

Frauen Md Jungfrauen!
Strickt wollene Socken für die Krie¬
ger und liefert sie beim Vaterländi¬

schen Frauenverein ab.

Notes Nreuz.
Die nach unserer Bekanntmachung vom 10 August

eingerichtete Abteilung I zur Errichtung einer Verbands¬
und Erfrischungsstelle in Weilburg und zur Unterbringung
von Genesenden hat zunächst zwei Unterabteilungen gebildet:

k) Zur Beschaffung von Verbandsmaterial.
Vorfitzender: Herr Med.-Rat Dr. Schaus.

Mitglieder: Die Damen Dreyfus , Krumhaar , Ler und
Reifenberg und Herr Reifenbcrg.

2) Zur Beschaffung der für die verband - und
Erfrifchungs stelle

benötigten Eßwaren, Speisegeschirreund sonst notwendigenVorräte.
Vorsitzender: Herr Forstmeister Krumhaar.

Mitglieder: Die Damen Angersbach, v. Grolman, Grün-
schlag, Karthaus, Krumhaar, von Hobe, Lex,
von Marschall, Schaus, Scholl, Walter, Weis,
H. Gropius, Grünschlag und die Herren Jonas.
Reifenberg, Schaus.

Wir bitten die Vorsitzenden Herren und Daincn, auch
die in der Bekanntmachung vom 10. August erwähnten,
ihre Abteilungen in Wirksamkeit treten zu lassen und gefl.
mit Beschleunigung auf dem Landratsamte anzuzeigen, wo
die einzelnen Abteilungen, welche Depots einrichten müssen,
dieselben unterbringen werden.

Die Vereine vom Roten Rreuz.

Sichert die Ernte!
An die deutsche Jugend.

Deutsche Jugend ! Euere Väter, Euere Brüder ziehen
ins Feld! Sie schützen die Heiinat und die deutsche Ehre!
Noch ist Euer Körper den ungeheuren Anstrengungen eines
Feldzuges nicht gewachsen, aber Eure Seele glüht im An¬
gedenken aller glorreichen Helden der Tat und der Selbst¬
aufopferung, die dem Schoße der Nation entsprossen sind
in beit Jahrhunderten und bis in diese entscheidende Stunde
Und Ihr habt Eure Muskeln geschmeidig! und gestählt
auf dem Turnplatz, im Spiel, im Wandern, im Sporl
Euer Herz brennt, auch Euer Leib und Euern Geist dem
Dienste des Vaterlandes zu weihen.

Das Vaterland braucht Eure Kraft!
Die Schlagfertigkeit unseres Heeres und die Möglich¬

keit, den Kampf bis zum siegreichen Ende durchzuführen,
hängt vor allem davon ab, daß Deutschland sich selber
ernährt.

Eure erste Ausgabe ist zu lösen!
Ihr habt auf Euren Wanderungen durch die Felder

der Heimat gesehen, daß in diesem Jahre die Saat herrlich
aufgeschossen ist. Eben soll die Ernte eingebracht werden,
aber die einheimischen Arme werden in diesem Augenblick
der Landwirtschaft entrissen und Tausende fremder Land
arbeiter sind in ihre Heiniat zurückberufen. Mit bangem
Zweifel frage» die Landwirte: Wer soll die Ernte ein-
bringen? Gebt ihnen die Antwort: Wir werden Euch helfen!
Keine Aehre, kein Halm, keine Kartoffel, kein Apfel dieser
Ernte soll Deukschland verloren gehen! Kein Rind, kein
Schwein, kein Huhn soll voreilig geschlachtet werden, weil
Ihr die Arbeit nicht mehr bewältigen könnt!

Deutsche Jugend ! Wenn Ihr diese Arbeit mit Ge
wissenhaftigkcit und mit Ernst verrichtet, dürft Ihr stolz
sein in dem Bewußtsein: Auch ich leiste Deutschland einen
unersetzlichen Dienst, auch ich kämpfe mit zur Rettung und
zum Sieg des Vaterlandes.

Hinweg von der Straße , aus zur Arbeit!
Frankfurt  a . M., den 2. August 1914.

Professor Or. Paul Collischonn.
Bartmann - Lüdicke,  Präsident der Land-
wirtschaftskammer für den Regbz. Wiesbaden,

König!. Landes-Oekonomierat.

8 >ei| e Kittelschürzen
zur Krankenpflege

liefert vorschriftsmäßig
Frau August Meyer.

Für

Krmkklipßkge ii. MilitiirMcke
empfehlen wir:

Waschechte Kleider- u. Schürzenzeuge,
weißeu. farbige Bettücheru. Koltern,
Bett-Bezüge und Kiffen, Strohsäcke,

Handtücher.
Unterhosen, Hemden, Hautjacken in
Normal, Trieot, Maceo und Flanell.

Auf Wunsch übernehmen wir jede Erlra -Anfer-
tiguug.

Baum& Rothschild.
Rotes Rreuz.

Wir bitten, Gaben an Lebensmittel , welche
leicht verderben, wie Butter, Eier, Brot, Milch, Obst,
frisches Gemüse etc. in den ersten Tagen uns noch nicht
zu liefern, sondern erst, wenn eine besondere Aufforder¬
ung dazu erfolgt.

Wir werden mit den Gemeinden, welche sich an solchen
Gaben beteiligen, eine Vereinbarung treffen, damit ab¬
wechselnd nur der nötige Bedarf geliefert wird.

Im Aufträge:
Lex , Landrat.

Rotes Sirewz,
Wer liefert beim Eintreffen der Verwundeten am

billigsten:
Fleisch, Geflügel» Hülsrnfrüchte, Kar¬
toffeln, gelbe Rüden, Sellerie, Suppeu-
Mtaten x. K. Reis . Gries . Graupen,
Saferflocke«

für den Vatcrländijchcn Frauenverein. Obst auch erwünscht
Frau Krumhaar , Bahnhofftr.

Profestor W. Liebenows

Kriegskartem» MittelkuroM
Matzstab 1: 2,üv0,00«

A . Cramer.
vorrätig bei

sofort gesucht
Braves Dienstmädchen

BekanntmachM
Wir erinnern nochmals an die El«

Beitrages und der fälligen Steuern.
Weilburg , den 12. August Ata

Frau Karl Ostwalb,
Schwanengasse.

waschechte
Kleider-u.Schürzen
Unterhofen . k>emdeil, ,,

jacken, sowie alle in meittein
zur Krankenpflege
Artikel liefert billigst

grau August

I

An die Innungen, Handwerk«!̂
Werbevereine sowie an alleW' , Jm,

des Regierungsbezirks Wies ,,

erhebend- ^ ^
weil ein gewaltiges

Eine ernste aber auch
gebrochen.

Ernst,
unser geliebtes Vaterland, unser herrliches
seine Existenz zu kämpfen hat. Unsere st mhMu
wordene Friedensliebe ist schmählich tzngia" 1>
gangen worden. Rußland, Frankreich und ^ .
uns durch heuchlerische Reden sicherz" P1en sicher ifpieiwr
um so sicherer anzufallen. Deutschlands ' Jfi
volle Entwicklang auf allen Gebieten h" . gif1
und die Eifersucht dieser Mächte emg etrage"-

~ r'puns gemeinsam niederringen— aber Hc
rechnet haben!

Ganz Deutschland ist entflammt in Heller «
und steht wie ein Mann zur Verteidig""6
an Schulter mit unserem treuen und tapfere ^

sendet es wie-m e ^
seine gewaltigen Wogen nach allen Sellen

im" "-t i ^ 1» j -Mi|
nassen Oesterreich-Ungarn sendet es wie ^

—.. «*„ . . . / herrliche
junge kraftvolle Flotte wird mit Gotteshus

wie sich WARecht zum Siege verhelfen.
Erhebend ist es zu sehen, .. . ,

zu den Waffen drängt, wie die Freiwillig
zu den Fahnen strömen, ivie die liicht was!
all dem Vaterland sich zur Verfügung 1te_ rjj|

Das Vaterland ruft und alles andere trittO

Der Handwerkerstand hat
liebe und Königstreue nie überr» " xe-uj
So sei es auch jetzt in dieseii erlisten Tagest,̂ st"jcriiiieu *; ° rei,jcf ji

Aiistelligkeit.werkers Geschicklichkeit und Anstelligem
Kunst mid sein sehniger Arm können dem ..Er

Ailfford̂ "''-
sonders wertvolle Dienste leisten,
sügung — dazu bedarf es keiner
Handwerker, ihr beschäftigt auch Lehrlitt»
liche Arbeiter ! Sorgt dafür, ,daß^
Vaterlande dienen. Das Eiubrittflt '*t, -jfie""
ist unendlich wichtig, aber die "wüten
sehen und Pferden sind eingezogem Dâ ^ ^helfende Hände. Laßt die, zum
fähigen Jungen und Lehrmädchen > «
Erntearbeit und gu anderen HilfclcM. • njy
Im Kammerbezirk gibt es rund 15  000
Mädchen, das sind viele fleißige Hände, >"»
Tuii wir alle, was ivir vermögen und c1
ernsten Prüfung wird unser geliebtes Ba
hervorgehen. ^

Mit Gott, für Kaiser und Reich, für König
Wiesbaden, den 6. August 1914.

Die Handwerkskammer f. d. ^
Bezirk Wiesbaden

I- A.:
Der stellv. Vorsitzende: H. Carstens. Der Sy" bî i>- |§B

Mit Zustimmung Seines ^ '
Sr . Kaiser!, und Kgl. Hoheit des Kronpr"'»

Reiches und von Preuße»-
Deutsche Franc " -
Deutsche M ä n n c-̂eldc> Sie ^ *

:iU

Deutschlands Söhne stehen un VS
Erfahrung wissen, heißt es
niste unserer Krieger zu pflegen uno ~a$

eycn i.n ü geym . ,

unsere Söhne vor dem Feinde stehen"de
im Lazarett weilen: Sie müssen geistG 1
müssen Nachrichten aus der Heimat,
Fortgang des Feldziiges ilsw. erhalten, » -

Diese Aufgabe muß großzügig, " die»'
mäßig gelöst werde». — Eii:e Arbeu, gingst
gabengcbict unseres Vereins fällt, für dw ^ eff?-.,
der wir erfahren sind. Die Lösung der Ailŝ Mal
große Mittel, Mittel, die weit über ,«

Wir ivenden uns daher an alle
Unterschied des Standes und des llfl§ ^ 5

ls (Smf

t :?»

desBitte: Helft uns arbeiten im Sinne
verliehenen Leitwortes: „Wirke iin ^
Wilhelm den Großen!"

Berlin, den 6. August 1914.
Kaiser-Wilhelm-Dank' ^

Verein der Soldateiifre"
von Grabcrg,

General der Infanterie )
Ilv1. Vorsitzeiider

Gcldsciidungcn bitten wir zu r ^ . . r
Zilhelm - Dank , Kriegskonto,  i)

Bücher erbitten wir unter der glcichc" ^ ^,4 <
Herren Buchhändlern auch durch HcU"
scher, Leipzig.
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